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„Bergmann“ 
erleichtert 

über 
Finanzspritze

Acht Millionen Euro 
für Potsdams Kliniken

Potsdam. Das kommunale Pots-
damer Klinikum „Ernst von 
Bergmann“ hat erleichtert auf 
die Ankündigung einer Landes-
Finanzspritze für die Branden-
burger Krankenhäuser reagiert. 
Alle vier Potsdamer Kranken-
häuser erhalten Mittel aus dem 
Paket: Das Bergmann-Klinikum 
bekommt als Maximalversorger 
mit 5.636.887 Euro den größten 
Anteil. Das von den Alexianern 
betriebene St. Josefs-Kranken-
haus kann ein Plus auf dem Kon-
to von 1.277.744 Euro verbuchen, 
auf die Oberlinklinik entfallen 
841.539 Euro, und das Evangeli-
sche Zentrum für Altersmedizin 
erhält 484.142 Euro.

Am Donnerstag hatte Bran-
denburgs Gesundheitsministe-
rin Ursula Nonnemacher (Grüne) 
angekündigt, die Kliniken mit 
insgesamt knapp 82,5 Millionen 
Euro zu unterstützen. So sollen 
unter anderem die hohen Ener-
giepreise abgefedert werden, 
das Geld stammt aus dem Coro-
na-Rettungsschirm.

Hans-Ulrich Schmidt, Ge-
schäftsführer des Klinikums 
„Ernst von Bergmann“ sowie 
Geschäftsführer der Lausitz Kli-
nik Forst, lobt diese Entschei-
dung des Finanzausschusses: 
„Es ist ein wichtiges Zeichen der 
Landesregierung und des Bran-
denburger Gesundheitsministe-
riums.“ Schmidt weiter: „Die an-
gekündigten 82,5 Millionen wer-
den auch den Kliniken der EvB-
Gruppe kurzfristig etwas Luft 
verschaffen.“ Doch ändere diese 
einmalige Zahlung nichts an 
dem strukturell nicht ausrei-
chenden Finanzierungssystem 
der Krankenhäuser in Deutsch-
land. „Die Krankenhausfinan-
zierung muss auf Bundesebene 
endlich zukunftsfähig aufgestellt 
werden!“

Auch der Potsdamer SPD-
Landtagsabgeordnete Uwe Ad-
ler lobt die Finanzhilfe. „In Kom-
bination mit den bereits bewillig-
ten Mitteln in Höhe von 110 Mil-
lionen Euro Investitionspauscha-
le für unsere Krankenhäuser ist 
dies ein starkes Bekenntnis in 
unsere Krankenhausinfrastruk-
tur“, sagt er. krf

Kreisel an 
der B 273 

sind gesperrt
Marquardt. Die zwei Kreisver-
kehre an der B 273 in Marquardt 
mit den Abzweigen nach Fahr-
land und Satzkorn sind an die-
sem und am kommenden Wo-
chenende voll gesperrt, wie das 
Potsdamer Rathaus mitteilt. Die 
Sperrung ist nötig, um die Anbin-
dung der Zufahrten zum neuen 
Park+Ride-Parkplatz am Bahn-
hof Marquardt herstellen zu kön-
nen und um die Fahrbahndecke 
in den Kreisverkehren zu erneu-
ern.

Die Arbeiten laufen bereits 
seit diesem Freitag, 18 Uhr und 
dauern bis zum Sonntagmorgen 
um 8 Uhr. Die zweite Sperrung 
erfolgt  am Freitag, 23. Septem-
ber, ab 18 Uhr und dauert bis zum 
darauffolgenden Sonntag um et-
wa 8 Uhr.

Die Umleitung ist weiträu-
mig.Von der Autobahn A10 in 
Richtung Potsdam  führt sie von 
der Ausfahrt Berlin-Spandau 
über die B 5 Richtung Berlin und 
ab Abfahrt Wustermark weiter 
über Priort, Kartzow, Satzkorn, 
Fahrland und Neu Fahrland nach 
Potsdam. Die Umleitung von 
Potsdam zur A10 und in Richtung 
Nauen erfolgt entweder über die 
B 2 in Richtung Neu Fahrland 
oder über die Potsdamer Straße 
zur Amundsenstraße und an-
schließend über Fahrland, Satz-
korn, Kartzow, Priort zur B 5 und 
zur A10. In beiden Richtungen 
der Umleitungsstrecke besteht 
Staugefahr. pede

Ein Zukunftssong für Potsdam
Der Generationenchor schreibt ein Lied aus den Wünschen der Einwohner – großer Workshop Sonntag im Nikolaisaal

Für La Hengst ist das Lied eine 
politische Artikulation. „Man er-
hebt seine Stimme für etwas.“ Sin-
gen, da ist sie überzeugt, ist immer 
besser als eine schriftliche Petition. 

Neben dem Chor aus dem Er-
zählcafé sind 35 Sänger des Genera-
tionenchors Potsdam und eine zehn-
köpfige Jazzband der Musikschule 
Klangkunst Fette Katze an dem Pro-
jekt beteiligt.

Höhepunkt für das Entstehen des 
Zukunftssongs wird ein Workshop 
im Nikolaisaal sein. Am Sonntag ab 
12 Uhr sind alle Potsdamer eingela-
den, Teil des Zukunftssongs zu sein. 
Wer nicht singen mag, kann trom-
meln, beatboxen, klatschen, sich im 
Rhythmus wiegen. Jeder, verspricht 
La Hengst, bekommt einen Platz 
und kann 16 Uhr dabei sein, wenn es 
heißt: „Potsdam feiert sein Lied“.

Info Anmeldung unter eberle@niko-
laisaal.de

tigen Ton zu treffen, sondern auch 
ungewohnte Worte wie „Galaxie“, 
„Bürokratie“ oder „Luftschlösser“ 
zu singen. „Noch einmal bitte“ heißt 
es deshalb immer wieder an diesem 
Abend. 

Seit April ist die Künstlerin im 
Auftrag des Nikolaisaales unter der 
großen Überschrift „Wie werden wir 
im Jahr 2040 leben?“ mit einem Fra-
genkatalog unterwegs. Sie hat an 
vielen Orten –  unter anderem im Er-
zählcafé – unterschiedlichste Men-
schen gefragt: „Was verbindest du 
mit Potsdam?“ und „Was kann Pots-
dam von dir lernen?“ Die umfang-
reichen Antworten hat sie in einen 
Liedtext umgewandelt. „Die Worte 
für unseren Zukunftssong kommen 
also von vielen Menschen. Er ist so-
zusagen aus einem demokratischen 
Prozess hervorgegangen“, erzählt 
La Hengst.

Entstanden ist ein Lied, das 
gleich in der ersten Zeile klarstellt: 

Erik Schmidt vor einem seiner Bilder aus der Serie „Palm Bombs“ im Kunstraum Potsdam. FOTOS: JULIUS FRICK

Die Wirklichkeit scheint immer durch. Blick in die Ausstellung „Retreat“ des 
Berliner Künstlers Erik Schmidt im Potsdamer Kunstraum.

Rückzug 
in die Innerlichkeit
Erik Schmidt malt, fotografiert und 
macht Filme. Der 1968 in Herford 
(Nordrhein-Westfalen) geborene 
Künstler lebt in Berlin. 

Im Kunstraum werden neben den Pal-
menbildern und Zeitungsübermalun-
gen zwei Filme aus den Jahren 2019 
und 2021 gezeigt, die sich mit der 
Flucht in die Innerlichkeit auseinan-
dersetzen. 

Info „Retreat“, Kunstraum Potsdam, 
Schiffbauergasse, Mi-So, 13-18 Uhr. Er-
öffnung am Sonntag, 18. September, 
um 14 Uhr. Die Ausstellung geht bis 
zum 30. Oktober. 

derbehörde wird ein Willkommens-
amt. Mehr Orte für die Jugend, we-
niger Bürokratie. Alle, die hier le-
ben, haben ein Recht auf Glück. 
Und schließlich gibt es auch noch 
ein Berlin-Bashing. 

„Du wirst der schönste Ort der 
Welt!“ Was es dafür braucht, steht in 
den Zeilen danach: Autofrei soll die 
Stadt sein und energieautark, inter-
national, geprägt von Freundlich-
keit und Toleranz. Aus der Auslän-

Der Generationenchor probt seinen Zukunftssong.                       FOTO: JULIUS FRICK

Vereitelte Fluchten
Der Kunstraum zeigt Arbeiten des Berliner Malers und Filmemachers Erik Schmidt 

„Retreat“ heißt die Ausstellung, 
die Schmidt im Potsdamer Kunst-
raum aufgebaut hat. Was so viel wie 
„Rückzug“ bedeutet, Rückzug vor 
den Risiken und Nebenwirkungen 
der modernen Zivilisation. Ein 
Traum, der sich wohl  nie hatte reali-
sieren lassen, aber heutzutage defi-
nitiv zum Scheitern verurteilt ist. 
Anders als zu Beginn der Kolonisie-
rung der Welt gibt es im Zeitalter der 
Globalisierung kein außen mehr. 
Die Schattenseiten der Moderne ho-
len einen überall ein. „Es gibt kei-
nen Zufluchtsort“, sagt Schmidt.

Seine Palmenbilder  sind  in üppi-
gen, fetten Farben gefertigt.  Es sind 
auf die Leinwand projizierte Fotos, 
die Schmidt in grobem Auftrag 
übermalt hat.  Schwer hängen die 

Ölfarben auf der Oberfläche, als 
könnten sie, bombengleich, jeder-
zeit auf den Betrachter herabfallen. 
Und  zugleich strahlen diese Bilder 
eine enorme Energie aus. Schmidts 
Pinselstriche verursachen giganti-
sche Farbexplosionen. Kein Zwei-
fel, der Krieg hat ihn auch in Sri Lan-
ka eingeholt.

Davon zeugen auch die Zei-
tungsseiten, die Schmidt von seiner 
Reise mitgebracht hat. Auf die Aus-
gaben der in Sri Lanka auf Englisch 
erscheinenden „Daily News“ und 
„Daily Mirror“ hat er fett Worte ge-
malt, die ihm so täglich in den Sinn 
kamen.  „Krieg“ steht da, „Stop it“ 
oder auch „Relax“.  Egal wohin man 
hofft zu fliehen, die Welt ist eben im-
mer schon da. Man kann sie nicht 
abschütteln. 

Bei Erik Schmidt schimmert sie 
auch in seinen groben Skizzen 
durch, die er in Sri Lanka auf Zei-
tungsseiten gemalt hat. Menschen 
in den Straßen, auf Mopeds, Fahrrä-
dern oder zu Fuß. Eine junge Frau 
hat er auf einer Modeseite platziert, 
einen Jungen mit Besen beim Rei-
nemachen auf einer Börsenseite. 
Auch er wird von fallenden Kursen 
betroffen sein, wenn ihn die Wohl-
habenden nicht  mehr bezahlen. 

Schmidts Bilder haben eine Tie-
fenschicht. Es liegt immer etwas da-
runter. Im Obergeschoss des Kunst-
raums hängen zwei Stadtansichten 
von Tokio. Die Silhouetten der Wol-
kenkratzer hat er mit fast geometri-
schen Farbklecksen verstellt. Hinter 
seinen Straßenszenen scheinen die 
Zeitungsnachrichten durch. Und 
unter den Farbbomben seiner ge-
malten Palmen  sind noch Fragmen-
te der Fotos  zu erkennen, die er 
übermalt hat.  Es gibt keinen unver-
stellten Blick auf die Wirklichkeit. 
Keine Fluchtmöglichkeit. Was 
bleibt, ist, die Welt zu einem erträg-
lichen Ort zu machen.

Es gibt 
keinen 

Zufluchtsort.
Erik Schmidt,

Maler, Filmemacher und Fotograf

Innenstadt. „Das war eine schöne 
Probe. Ihr werdet immer besser“, 
lobt Bernadette La Hengst ihren  14-
köpfigen Chor vom Awo-Erzählcafé 
im Rechenzentrum. Zugewanderte 
aus Afghanistan, Pakistan, Indien, 
dem Iran und Eritrea bereiten sich 
mit der Sängerin, Songschreiberin 
und Chorleiterin auf einen Auftritt 
am kommenden Sonntag im Niko-
laisaal vor. Auch ein kleiner fünfjäh-
riger Junge ist mit seiner Mutter da-
bei. 

Nur einer aus der Runde hat 
schon einmal in einem Chor gesun-
gen. Es war ein Kirchenchor in Erit-
rea. Alle anderen sind aus der Freu-
de, mit Gleichgesinnten gemeinsam 
etwas zu unternehmen, gekommen. 
Und weil man beim Singen seine 
Deutschkenntnisse verbessern 
kann. La Hengst muss mit der Grup-
pe deshalb nicht nur üben, den rich-

Von Elvira Minack

Schiffbauergasse. Er ist so alt wie die 
industrielle Zivilisation: der 
Wunsch, aus ihr auszusteigen, sich 
zurückzuziehen auf eine unberühr-
te Natur. Der Traum von einer Exotik 
der Unschuld. Schon im Zuge der 
bürgerlichen Aufklärung  gab es 
diesen Impuls. Der französische Phi-
losoph Jean-Jacques Rousseau 
idealisierte den Ursprung des 
menschlichen Zusammenlebens   
und fantasierte in seiner Gesell-
schaftsutopie ein wie auch immer 
geartetes „Zurück zur Natur“.  Ein 
Gedanke, der die Geschichte der 
Moderne wie auf einer Parallelspur 
begleitete. Von der im Grunde ras-
sistischen Konstruktion des idealen 
Wilden in den Kolonialimperien des 
19. Jahrhunderts, wie  etwa in den 
Südseebildern Paul Gauguins,  über 
die Naturschutzbewegungen des 
Bürgertums bis zu den Hippie-Aus-
steigern der Alternativbewegungen 
in den 70er-Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts. Selbst bei den 
Landlust-Moden der Gegenwart 
lässt sich diese Idealisierung eines 
vermeintlich verlorenen Paradieses 
noch erahnen. 

Wer dieser Tage den Potsdamer 
Kunstraum in der Schiffbauergasse 
betritt, wird in diesem lichtdurchflu-
teten Raum an solch paradiesische 
Zustände erinnert. Man glaubt sich 
fast in einem Garten. An den Wän-
den hängen Bilder von Palmen. 
Fröhliche Farben strahlen auf den 
Betrachter herab. Ein Schuss Pop-
Art liegt in der Luft. Die 16 Gemälde 
des Berliner Künstlers Erik Schmidt 
wirken warm und leicht. Ein erstes 
Gefühl des Unbekümmertseins 
scheint sich einzustellen.

 Auf den ersten Blick zumindest. 
Wäre da nicht diese etwas unge-
wöhnliche Perspektive. Schmidt 
zeigt diese riesigen Palmen von 
unten. Und unten, auf dem Boden 
des Kunstraums, liegen in glänzen-
den Pastelltönen übermalte Kokos-
nüsse, die irgendwie an kleine Bom-
ben oder Handgranaten erinnern. 
„Sich direkt unter Palmen zu stellen, 
wie ich sie gemalt habe, kann le-
bensgefährlich sein“, sagt Erik 
Schmidt, der den Bilderzyklus 
„Palm Bombs“ genannt hat. Denn 
von einer herabfallenden Kokos-
nuss könne man glatt erschlagen 
werden, weiß der Künstler. Von we-
gen Idylle also: Die Natur schlägt 
um sich. Aber nicht nur die.

Die Vorlagen für seine Palmen-
bilder hat Schmidt während eines 
Studienaufenthaltes im März dieses 
Jahres in Sri Lanka fotografiert. Es 
war die Zeit, kurz nachdem die Uk-
raine von Russland überfallen wor-
den war. Schmidt befand sich fernab 
vom Kriegsgeschehen in einer für 
Europäer exotischen Welt.

Doch zum Malen verträumter 
Landschaften hätte es auch dort kei-
nen Anlass gegeben. Sri Lanka wur-
de von politischen Massenprotesten 
erschüttert.  Das Land ist bankrott, 
die Menschen haben keine Jobs, die 
Inflation galoppiert. „Ein kleiner 
Vorgeschmack auf das, was auch 
uns drohen könnte“, sagt Schmidt. 
Also  kein geeigneter Ort zum Aus-
steigen aus dem Weltgeschehen. 

Von Mathias Richter


